
Young Carer und Adult Young Carer 

Intro: Herzlich willkommen bei “seko on air”. Der Podcast zur Selbsthilfe in Bayern 

Irena Težak: Hallo zu unserer Podcastfolge über Young Carer und Young Adult Carer. Mein 

Name ist Irena Težak und ich bin Ihre Moderatorin. Heute spreche ich mit Nadilja Bendig 

Behrens über ihre Erfahrungen mit ihrer plötzlich pflegebedürftigen Mutter und wie ihr 

bewusst wurde, dass es wenig oder gar keine Unterstützung für junge Menschen in ihrer 

Situation gibt. Warum es wichtig ist, sich für diese zu engagieren, erfahren Sie in dieser 

Folge.  

Ja, herzlich willkommen, Frau Bendig-Behrens. Ich freue mich, dass wir heute sprechen 

können und unser Thema, das finde ich sehr spannend, heißt Young Carer. 

Nadjila Bendig-Behrens: Hallo! 

Irena Težak: Young Carer heißt pflegende junge Angehörige. Sie selbst waren Young Carer 

und sind nun Pflegeexpertin. Ist das Zufall? 

Nadjila Bendig-Behrens: Nein, das ist kein Zufall. Also ich würde einfach mal erzählen, wie ich 

dazu gekommen bin. Als ich 20 Jahre alt war, ist meine Mama plötzlich pflegebedürftig 

geworden. Sie hatte eine Hirnhautentzündung, eine Meningitis. Und ich war gerade mit der 

Schule fertig, war backpacken, wollte noch mal so ein Gap Year, also ja, eine Pause zwischen 

Schule und Studium machen und habe dann die Info bekommen, dass meine Mama eben so 

stark erkrankt ist von einem Moment auf den anderen. Ich habe dann meinen 

Auslandsaufenthalt abgebrochen und bin zurück nach Deutschland gekommen. Und ja, 

meine Mama saß dann im Rollstuhl, war ein Pflegefall und konnte sich an ganz ganz wenig 

erinnern. Also man kann sich vorstellen, wie jemand, der demenzerkrankt ist. Also man hat 

was gesagt und sie hat es eine Sekunde später wieder vergessen. Und das war schon eine 

sehr große Herausforderung für uns als Familie. Und nach einer langen Reha Zeit haben wir 

dann als Familie entschlossen, dass wir es zu Hause nicht schaffen und das sie in ein 

Pflegeheim kommen muss oder umziehen muss. Ich war da eben erst 20 und habe dann 

auch die gesetzliche Betreuung übernommen und habe so alles Finanzielle und auch 

Organisatorische organisiert. Und ja, musste so ein bisschen meine Träume, meine Ideen 

erstmal hinten anstellen und schauen, dass meine Mama gut versorgt ist. 

Irena Težak: Darf ich fragen, wer gehörte denn noch zur Familie? Das klingt, als wären Sie 

ganz alleine verantwortlich. 

Nadjila Bendig-Behrens: Ne, mein Papa war auf jeden Fall auch da. Genau einfach... 

Irena Težak: Okay. 

Nadjila Bendig-Behrens: ... Mein Papa und ich und Freunde waren auf jeden Fall an unserer 

Seite. 



Irena Težak: Aber weitere Geschwister gibt es nicht? 

Nadjila Bendig-Behrens: Ne, ich bin leider Einzelkind und das merkt man in so einer Situation 

auf jeden Fall. 

Irena Težak: Und ihre Mutter... ist das dann so geblieben mit dieser Folge der Meningitis? 

Nadjila Bendig-Behrens: Ja, also sie ist dann so geblieben. Also es hat sich minimal 

verbessert, dass sie dann schon ein bisschen laufen konnte, punktuell aber doch auf den 

Rollstuhl angewiesen war. Und das große Problem war eben ihre Vergesslichkeit und dass sie 

sich an nichts mehr aus der Vergangenheit erinnern konnte. 

Irena Težak: Oh, das ist aber auch sehr belastend und schade, oder? 

Nadjila Bendig-Behrens: Ja, auf jeden Fall. Also es löst schon einiges in einem selbst auf, 

wenn man merkt, in einem Moment war die Mutter noch fit und mobil und im anderen 

Moment ist sie pflegebedürftig und ist auf die Hilfe von jemand anderen angewiesen. 

Irena Težak: Und dann haben sie aber irgendwann entschlossen, sich selbst in diesem 

Bereich beruflich zu engagieren. 

Nadjila Bendig-Behrens: Ich habe dann eine Ausbildung zur Krankenschwester gemacht, 

währenddessen, während meine Mama schon pflegebedürftig war. Einfach, weil ich auch 

mit Pflegekräften und Ärzten so ein Stückweit auf Augenhöhe sprechen wollte. Ich wollte, 

dass sie... dass, ich verstehe, was sie mir erzählen und dass ich dementsprechend auch 

wahrgenommen werde. Und meine Mama ist dann auch während der Ausbildung gestorben, 

während ich die Ausbildung gemacht habe. Und danach hat sich so ein bisschen die Frage 

gestellt nach der Ausbildung: Wie geht es jetzt für mich weiter? Bleibe ich in der Klinik oder 

was möchte ich gerne machen? Und in der Zeit, als meine Mama so krank war, habe ich 

mich echt immer wieder geärgert, dass mich alle weiterverwiesen haben. Also der 

Pflegestützpunkt hat gesagt, er ist nur zuständig für Pflegesachen und nicht für Finanzen und 

das Sozialamt ist wieder für was anderes zuständig. Also mir hat jemand gefehlt, der wirklich 

komplett sagen kann: Geh zu dieser Stelle. Melde dich dort. Mach dies, mach jenes. Und 

deswegen habe ich dann entschieden, Gesundheits- und Pflegemanagement zu studieren, 

um einfach Expertin in dem Bereich zu werden und da wirklich zu wissen, an welche Stellen 

muss man sich wenden. Und nach der Ausbildung und nach dem Studium habe ich dann 

auch in der Pflegeberatung angefangen zu arbeiten und berate da berufstätige, pflegende 

Angehörige. 

Irena Težak: Und das machen sie jetzt immer noch aktiv? 

Nadjila Bendig-Behrens: Genau das mache ich immer noch. Und parallel haben wir 

gemeinsam mit der "An deiner Seite" Stiftung das Projekt Young Carer Coach ins Leben 

gerufen. 



Irena Težak: Young Carer Coach? Also Sie unterstützen jetzt andere Betroffene, die ihre 

Eltern oder anderen Angehörigen zu Hause pflegen, die aber noch sehr jung sind. Wie jung 

sind denn Young Carer? 

Nadjila Bendig-Behrens: Genau. Also das ist gar nicht so einfach zu beantworten, wie viele 

junge Menschen in Pflegeverantwortung es gibt. Man sagt so ungefähr eine halbe Million, 

aber die Dunkelziffer ist natürlich viel, viel höher. Also man sagt so ein bis zwei pro 

Schulklasse. Und die Altersspanne, da kann man nicht wirklich sagen... also es gibt Young 

Carer, es gibt Adult Young Carer, ich war jetzt ein Adult Young Carer , also über 18. Aber man 

muss sich vorstellen, mit 18 ist man noch nicht ganz erwachsen. Also man versucht noch sein 

eigenes Leben zu finden, zu überlegen, was möchte ich eigentlich im Leben? Und deswegen 

ist es gar nicht so klar, in welcher Altersspanne sind wir? Wir sagen bei Young Carer Coach 

bis Vollendung der Ausbildung, also bis man berufstätig wird. Genau. Und wir sind eine 

Vernetzungsplattform. Eine Informations- und Vernetzungsplattform. Und wir haben eine 

Homepage. Und wir haben also Social Media. Wir sind auf TikTok, auf Instagram und auf 

YouTube und machen Videos, um einfach junge, pflegende Angehörige zu erreichen. 

Irena Težak: Um sie überhaupt zu finden. 

Nadjila Bendig-Behrens: Genau. Weil meistens wissen die nämlich gar nicht, dass sie 

betroffen sind. Also Young Carers übernehmen ganz viele verschiedene Aufgaben von: also 

wirklich so dieser Pflege, die man sich vorstellt, Körperpflege oder ähnliches. Aber es gibt 

eben auch die Möglichkeit, dass sie nur unterstützen, wie zum Beispiel beim Einkaufen oder 

sich um die Geschwister kümmern. Also so indirekte Aufgaben. Und deswegen wissen Young 

Carers oft nicht, dass sie betroffen sind. 

Irena Težak: Okay, also jetzt beim Einkaufen unterstützen fänd ich jetzt auch gar nicht so 

schlimm. Ich meine, es sollten sozusagen alle Kinder ja machen. Wo ist der Unterschied? 

Wann, wann glauben Sie, dass ein Kind ein Young Carer Kind ist? Was, was muss da anders 

sein als jetzt in gewöhnlichen Familien? 

Nadjila Bendig-Behrens: Also meistens ist es so, dass eben ein Familienangehöriger krank ist, 

also eine Erkrankung hat und dass es viel um dieses Kümmern geht, also um Sorgearbeit, 

sich Gedanken machen, Dinge organisieren, ja Unterstützung anbieten und dieses 

Drumherum zu planen, dieses Gesamte im Blick zu haben. 

Irena Težak: Okay. Warum sollte ein junger Mensch denn Ihrer Meinung nach mehr über so 

eine Situation sprechen? Vielleicht belastet es die einen oder anderen ja gar nicht. Also 

warum glauben Sie, ist es wichtig, sich da auch zusammen zu tun und sich da 

auszutauschen? 



Nadjila Bendig-Behrens: Also ich glaube, es ist wichtig, in den Austausch zu kommen und 

darüber zu sprechen. Oder man muss erstmal wissen, dass man überhaupt betroffen ist und 

dass es vielleicht zu Hause anders ist als bei anderen Menschen. Das ist das Erste und das ist 

oft eine große Herausforderung, Weil wenn ich in eine Familie hineingeboren wurde, wo die 

Mutter oder der Vater erkrankt ist, dann ist es für einen selbstverständlich und man denkt, 

das ist normal. Und ich hatte in meiner Situation keinen Austausch mit anderen Menschen, 

die auch in der Situation waren. Das heißt, ich hatte das Gefühl, ich bin auf der Welt die 

einzige Person, die sich um seine kranke Mutter kümmert. Und ich habe mich oft in der 

Situation auch alleine gefühlt. Und ich glaube, mir persönlich hätte es echt geholfen, mich 

mit anderen auszutauschen und zu wissen, dass ich in der Situation nicht alleine bin und dass 

es andere gibt, denen es ähnlich geht. Jetzt ist meine Pflegesituation schon vorbei und ich 

kann sagen, ich bin an der Situation gewachsen. Es war herausfordernd, aber ich habe auch 

viel gelernt und kann da vielleicht auch junge Menschen in der Situation gerade unterstützen 

und auch ermutigen. 

Irena Težak: Wann haben Sie denn gewusst, dass Sie eine Young Carerin sind? 

Nadjila Bendig-Behrens: Gute Frage, wann ich wusste, dass ich ein Young Carer bin. Ich habe 

es im Studium gelernt. 

Irena Težak: Ah okay. 

Nadjila Bendig-Behrens: Also ich habe im Studium das erste Mal gehört, dass es das Wort 

Young Carer, junger pflegender Angehöriger mit Pflegeverantwortung gibt und habe 

gemerkt, ich war wahrscheinlich eine. Und es ist spannend, dass es dafür einen Begriff gibt. 

Also ich habe nicht danach gegoogelt. Ich habe viele verschiedene Worte gegoogelt, aber ich 

habe nicht Young Carer gegoogelt. 

Irena Težak: Und Sie haben aber schon versucht, auch während der Zeit andere zu finden, 

mit denen Sie darüber sprechen können, sich austauschen können. 

Nadjila Bendig-Behrens: Um ehrlich zu sein, habe ich primär versucht, die Situation zu lösen 

und mir für die Situation Unterstützung zu suchen und jemanden zu haben, der mir wirklich 

sagen kann: Jetzt musst du dies machen, jetzt musst du jenes machen. Das haben wir 

natürlich als Familie...also normale pflegende Angehörige, die jetzt nicht Jugendliche sind, 

sind oft auch schon überfordert mit der Situation, wenn eben so ein Schicksalsschlag 

passiert. Und da habe ich mir eher gewünscht oder versucht, jemanden zu finden, der mich 

bei dem ganzen Organisatorischen unterstützt. Emotional wurde ich eben von meinen 

Freunden ganz stark getragen. Ohne meine Freunde hätte ich das alles nicht geschafft. 

Irena Težak: Das ist ja schon auch so ein Netz, so ähnlich, wie dann auch eine gegenseitige 

Unterstützung aussehen kann. 



 

 

Nadjila Bendig-Behrens: Absolut. 

Irena Težak: Was denken Sie? Was, was würden Sie sich denn von unserer Gesellschaft 

wünschen, damit es leichter ist? Sie sagen ja, die Young Carer wissen oft gar nicht, dass sie 

betroffen sind. Irgendwie laufen die dann, sind die dann ja auch gar nicht so im Bewusstsein 

vielleicht auch von irgendwelchen existierenden Initiativen, die unterstützen würden oder 

wollten. Also jetzt in der Selbsthilfe gibt es durchaus ja Angehörigengruppen, das geht ja 

auch in die Richtung, pflegende Angehörige gibt es oder auch andere Angehörigengruppen, 

das ist ja was ähnliches. Aber da sind auch wenig junge Leute dabei, oder da denkt auch 

eigentlich nie jemand an die anderen Familienangehörigen, die dann vielleicht auch noch da 

sind. 

Nadjila Bendig-Behrens: Und das ist genau der Punkt. Es ist wichtig, dass man als 

Gesellschaft, wenn man sieht ist es jemand Erkranktes oder jemand Pflegebedürftiges in der 

Familie, dass man eben schaut, aus wem besteht denn die Familie? Gibt es vielleicht Kinder? 

Gibt es Jugendliche? Gibt es junge Erwachsene, die vielleicht gerade woanders studieren, die 

das natürlich dann in dem Fall auch betrifft? Wenn meine Mutter krank ist und ich gerade 

vielleicht in einer anderen Stadt bin und studiere, dann betrifft es mich auch. Ich mache mir 

Gedanken, ich mache mir Sorgen, ich fahre öfters nach Hause oder ich überlege mir, ob ich 

mein Studium in einer anderen Stadt vielleicht auch überhaupt erst starten kann oder ob ich 

jetzt ins Ausland für ein Auslandsjahr gehen kann. Und ich würde mir von der Gesellschaft 

auf jeden Fall wünschen, dass man junge, pflegende Angehörige mehr im Blick hat, dass man 

nachfragt, dass man fragt: Wie geht es dir gerade? Kann ich dir vielleicht helfen? Kann ich 

dich unterstützen? Dass man nicht wegschaut. Oft ist es ja so, dass man vielleicht auch ein 

Stück weit Angst vor Krankheit hat. Dass man sagt: die Person, bei meiner Mutter war es so, 

die hat sich ganz stark verändert, kann sich vielleicht teilweise oder konnte sich nicht mehr 

an die Personen erinnern. Aber ich als Angehörige war trotzdem da und ich als Angehörige 

musste die Situation tragen. Da hätte ich mir gewünscht, dass sich Freunde und Bekannte 

vielleicht doch noch mal ein Stück weit mehr interessieren und noch mehr nachfragen. 

Irena Težak: Hat Ihre Mutter Sie denn immer erkannt? Also wusste sie immer, dass Sie die 

Tochter sind? 

Nadjila Bendig-Behrens: Ja. 

Irena Težak: Das wusste sie schon? 

Nadjila Bendig-Behrens: Ja, das wäre... 

Irena Težak: Na ja, also ich weiß das bei demenziell erkrankten Personen ist das ja so, dass 

die irgendwann auch ihre Angehörigen gar nicht mehr erkennen. Zumindest in einigen 

Fällen. Und das ist dann glaube ich noch mal ein, noch mal eine andere Situation. 



 

 

Nadjila Bendig-Behrens: Ja, absolut. Also meine Mutter hat mich zum Glück immer erkannt. 

Ja, meine Mutter konnte oft nicht sagen, wie alt ich bin. Also manchmal ist sie davon 

ausgegangen, dass ich irgendwie zehn oder zwölf Jahre alt war und dass ich ihr eigentlich gar 

nicht helfen kann. Also da war es dann schon oft dieser Rollenkonflikt mit: sie ist meine 

Mutter, aber ich musste mehr Aufgaben übernehmen und musste auch Entscheidungen für 

ihr Leben treffen. Also so eine Art Parentifizierung, also dass sich die Rollen getauscht haben. 

Irena Težak: Das ist, glaube ich, ganz oft so. Ich denke jetzt auch gerade an z. B. Kinder von 

Alkoholikern oder Alkoholikerinnen. Die übernehmen jetzt vielleicht keine Pflegearbeit, aber 

die würde ich jetzt trotzdem in den Bereich Young Carer stecken. 

Nadjila Bendig-Behrens: Auf jeden Fall, weil die machen sich Sorgen, die kümmern, die 

denken mit, unterstützen... 

Irena Težak: Sie hatten vorhin schon mal die Stiftung "An Deiner Seite" erwähnt. Mich würde 

mal interessieren, wie sind Sie denn auf diese Stiftung aufmerksam geworden? Wie sind Sie 

in Kontakt gekommen? 

Nadjila Bendig-Behrens: Ja, die "An Deiner Seite" Stiftung, da ist die Verantwortliche, die 

Frau Schmieder-Runschke. Und sie ist 2023 auf mich zugekommen über Social Media. Wir 

haben uns einfach über das Thema ausgetauscht, haben gemerkt, dass wir da einen 

ähnlichen Herzschlag haben. Dass uns junge, pflegende Angehörige sehr wichtig sind, haben 

dann im Anschluss hat dann die Stiftung einen Förderantrag gestellt bei aidFIVE, das ist eine 

Tochtergesellschaft der Deutschen Fernsehlotterie, die "An Deiner Seite" Stiftung hat, den 

Fokus auf pflegenden Angehörigen und den Hauptfokus eben auf junge Menschen mit 

Pflegeverantwortung. 

Irena Težak: Und was für ein Projekt haben Sie dann gestartet? 

Nadjila Bendig-Behrens: Young Carer Coach, die Nachrichten und Vernetzungsplattform. 

Irena Težak: Young Carer Coach klingt ja nach Ausbildung. Haben Sie dann eine Ausbildung 

durchlaufen oder haben Sie gesagt aufgrund meiner persönlichen Erfahrung bin ich jetzt ein 

Young Carer Coach und an mich können sich andere wenden, die vielleicht Fragen in diesem 

Zusammenhang haben? 

Nadjila Bendig-Behrens: Also das ist so, dass ich natürlich die Erfahrung habe, aber viel mehr 

habe ich mich mit dem Thema ganz viel auseinandergesetzt. Das heißt, ich bin gelernte 

Krankenschwester, habe dann Gesundheits- und Pflegemanagement studiert und arbeite 

hauptberuflich eben auch in der Pflegeberatung. Das heißt, ich berate jeden Tag pflegende 

Angehörige und kann dann einfach die Expertise, die ich habe, eben jungen Leuten auch 

weitergeben durch zum Beispiel Videos auf Instagram und TikTok und individuelle Fragen 

dann auch beantworten. 



 

 

Irena Težak: Sie haben sich ja schon mal persönlich getroffen. Es gab ja Treffen dann auch 

von Young Carern. Vielleicht auch mit dem Ziel, eine Gruppe zu gründen, die sich regelmäßig 

austauscht. Und das machen sie ja, glaube ich, jetzt auch online, oder? Gibt es da schon 

regelmäßige Online-Treffen? 

Nadjila Bendig-Behrens: Ja, und zwar haben wir uns in München schon mal getroffen. 2024 

in Präsenz. Ein schönes Austauschtreffen. Haben Pizza gegessen und haben einfach über ja 

verschiedene Pflegesituation gesprochen, wie es den jungen Menschen in der Situation 

gerade geht, welche Herausforderungen sie haben und wie sie mit der Situation umgehen. 

Und wir werden bald auch eine Online-Gruppe haben, wo wir uns mit Young Carern 

deutschlandweit und auch in Österreich zusammensetzen werden, online, und einfach uns 

austauschen, wie es einem gerade in der Situation geht und welche Herausforderungen 

vielleicht man gerade hat und welche Tipps und welche Unterstützung man vielleicht auch 

von außen gerade erhält. 

Irena Težak: Das Wichtigste habe ich jetzt irgendwie mitgenommen ist tatsächlich, dass 

junge Menschen eine Anlaufstelle haben, wo sie mit diesen Fragen rund um ihre 

Betroffenheit als Pflegende hingehen können. 

Nadjila Bendig-Behrens: Ja, genau. Wir sind vor allem online, also digital. Das heißt, wir sind 

auf Social Media, also muss man einfach auf Instagram oder TikTok Young Carer Coach 

eingeben. Und da gibt es ganz viele Videos, wo ich verschiedene Dinge erkläre, wo wir Tipps 

weitergeben und wo unser Ziel auch wirklich ist: ein Communityaufbau. Also dass man 

untereinander sich austauscht und und dass man eben dann auch ein Online-Treffen hat, wo 

man sich dann kennenlernt. 

Irena Težak: Und wie oft wollen Sie sich dann online treffen? Wie, wie ist das geplant? 

Einmal monatlich oder häufiger? Oder haben Sie auch eine andere Art noch zu 

kommunizieren über eben Social Media, kann man ja auch ganz gut. 

Nadjila Bendig-Behrens: Genau. Also aktuell ist es so, dass wir zwei bis dreimal die Woche 

Videos posten. Dass wir, wenn es irgendwelche Events gibt in Deutschland, dass wir die auch 

posten und auch aus Österreich und der Schweiz. Also das wirklich, wenn man auf unsere 

Seite geht, man einfach sieht, diese Angebote gibt es gerade aktuell im deutschsprachigen 

Raum für Young Carers. Wir werden uns jetzt einfach mal online treffen und uns 

austauschen und schauen, wie oft wir das denn machen und was daraus wird. Also wir sind 

schon sehr gespannt. 

Irena Težak: Das hört sich auf jeden Fall so an, als ob es diese Young Carer noch länger gibt. 

Wissen Sie auch von anderen Initiativen in diesem Bereich in Bayern oder gibt es für junge 

Pflegende ausschließlich jetzt ihre Initiative? 



 

 

Nadjila Bendig-Behrens: Ja, es gibt schon einige Initiativen für Young Carers, wie zum Beispiel 

für Jugendliche, die einen demenzkranken Angehörigen haben, oder verschiedene 

Angebote, die dann zum Beispiel wandern gehen oder ähnliches. Also es gibt schon 

Angebote für Young Carers und das ist halt eben das Problem, dass die Zielgruppe oft nicht 

weiß, dass sie betroffen sind. 

Irena Težak: Und sind Sie mit diesen anderen Angeboten auch vernetzt? Also wissen die von 

Ihnen und Sie wissen gegenseitig? 

Nadjila Bendig-Behrens: Ja, auf jeden Fall. Also das ist auch eines der Hauptziele von der "An 

Deiner Seite" Stiftung da wirklich zu vernetzen, sich auszutauschen, Dinge 

weiterzuentwickeln und ja, aufmerksam aufeinander zu machen. Also dass wir wirklich 

primär Young Carers unterstützen können und ihnen helfen können. 

Irena Težak: Ja, dann bedanke ich mich ganz herzlich für dieses Gespräch und wünsche alles, 

alles Gute und ja, viel Zulauf zu Ihrer Gruppe. Denn ich glaube, das Thema Pflege wird in den 

nächsten Jahren, auch aufgrund des demografischen Wandels, eher ein größeres werden, als 

sich irgendwie erledigen. Dann hoffe ich, dass möglichst viele auf Sie aufmerksam werden 

und sich von Ihnen auch unterstützen lassen können. 

Nadjila Bendig-Behrens: Vielen Dank. Danke schön! Danke für das Interview. 

 

Outro: Bis zum nächsten Mal bei "seko on air", dem Podcast zur Selbsthilfe in Bayern. 
 


